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Amtlicher Theil.
«. Sl'ne k. und l . Apostolische Majestät haben mit
"Uerhöchsjer Entschließung vom 6. December d. I .
" " Oberlandesgerichtsrath in Lemberg Dr. Romuald
Schuber t zum Hofrathe des Obersten Gerichts- und
"Uatlonshofes allergnädigst zu ernennen geruht.

K i n d i n g e r m. p.

«, Seine k. und l. Apostolische Majestät haben auf
^rund eines vom Minister des kaiserlichen nnd könig-
lichen Hauses und des Neuhern erstatteten allerunter-
Mnigsten Vortrage« mit Allerhöchster Entschließung vom
"November d. I . dem Bestallungsdiplome des zum
!.^'3lich großbritannischen Consul in Prag ernannten
"syerigen Vlceconsuls Captain Alexander W. Went-
worth F o r b e s das Allerhöchste Exequatur huldreichst
in ertheilen geruht.

Seine t. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 9. December d. I .
dem Generalinspector der privilegierten österreichisch.
Ungarischen Staatseisenbahn - Gesellschaft, kaiserlichen
"athe James Henry L e w i s den Titel eines Re-
sierungsraches mit Nachficht der Taxe allergnädigst zu
verleihen geruht.

Nach dem «mtsblatte zur «Wiener Ieitung» vom 13. De-
cember 1899 (Rr. 284) wurde die Weiterverbreltung folgender
Vrefterzeugnlsse verboten:

Nr. 3928 «Deutsches Vollsblatt» (Nbendausaabe) vom
?. December 1899.

Nr. 338 «Ostdeutsche Rundschau» vom 8. December 1839.
«Rede des Neichörathsabgeordncten K. H, Wolf, gehalten

ln bei Wanderversllmmlung des Deutschnationalen Vereines für
Afterreich zu Freiwaldan am 22. October 1899.. (Druck von
«reise! K Orüger tn Wien. 1399.)

Nr 12 «Der Kusshäuser» vom Iulmonds (December) 1899.
^ «Los von Rom!» Eine Studienreise nach Oesterreich von
"tto Overling, zweite Auflage, Verlag von I . F. Lehman«.
». Prospect, betiessend die Schönheitsmittel <K!eopalra»,
«ru<l von Siegm. Strauß, XVlII., Nähringerftrahe 97, Verlag
"'N H. Israel.
»». «Der Katholicismus am Scheidewege», zweite Auflage,
U«n I9cx>, Verlag von Friedrich Schalt, Druck von Loienz
*UN,an°.er in Vayreuth.

Nr. 147 «I6e» iwliana» vom b. December 1699.
Nr. bb «Deutsches Vollsthum» vom 6. December 1899.
Nr. 47 «Osvi; a» <Omahll, Neb,) vom 16. November 1899.
Nr. 339 «Deutsche Bollszeitung» vom 7. Drcember 1899.
Nr. 140 .Oloinoucll^ l^o»-» von, 8. December 1899.

».. Flugblatt: «l<«llup^te 06 Mmeä a iiclü», darunter ein
" " tn lopf , oh«« Datum und ohne Angabe des Druckortes.

Nichtamtlicher Cheil.
Ncucs Minen-Colicessions-Gesetz iu China.

Aus S h a n g h a i (Ende October) wird der
«Pol. Corr.» geschrieben: Die lürzllch erfolgte kaiser-
liche Sanctionierung eines vom Tsungli-Iamen unter»
breiteten Vorschlages, betreffend verschiedene Nbände-
rungen der bisherigen, auf die Ertheilung von C o n -
cess ionen f ü r B e r g W e r k s u n t e r n e h m u n g e n
bezüglichen Gesetzesbestimmungen, bedeutet einen neuen
Schritt auf dem seit einiger Zeit eingeschlagenen Wege,
Ausländern die Uebernahme von Minenbetrieben mög-
lichst zu erschweren. 3m nachstehenden seien vor allem
die markantesten Unterschiede zwischen dem bisherigen,
nunmehr außer Kraft gesetzten und dem neu ein-
geführten Regulativ hervorgehoben.

Vor allem wirb festgesetzt, dass künftige Bewer-
bungen um Minenconcessionen immer nur auf eine
Concession für eine bestimmte Ocrtlichkeit eines Be«
zirkes und nicht, wie es bisher der Fall war, für
ganze politische Bezirke und Kreise lauten dürfen, da-
mit Monopolisierungen des Bergwerksbetriebes hintan-»
gehalten werden. Motiviert wird die Verfügung da.
mit, dass durch das bisherige Verfahren «unredlichen
Unternehmern Gelegenheit geboten war, Monopole an
sich zu bringen und in schwindelhafter Weise aus-
zuüben, während reelle Capitalists von der Betheili-
gung ausgeschlossen wurden». Bei gemeinsamen Unter-
nehmungcn von Einheimischen und Fremden muss in
Zukunft das Verhältnis des einheimischen Capitals zum
fremden mindestens 5 :5 sein, damit die Concession er-
theilt werden könne. Bisher war als Minimalverhältnis
3:7 vorgeschrieben. Als Motiv wird angegeben, es
müsse vorgesorgt werden, dass nicht das fremde Ca.
vital das einheimische überstimme.

Auch sind Concessionsgesuche für Unternehmungen,
die nicht unter chinesischer Leitung stehen, künftig un-
bedingt abzuweisen. Chinesische Minen - Concessions»
werber müssen in Zukunft, ehe sie fremde Actionäre
heranziehen und Verträge abschließen dürfen, die Prü-
fung des Concessionsgesuches und seine Erledigung
abwarten; die Verträge sind ebenfalls zur Prüfung
und Sanctionierung einzureichen; Gesuche von Chinesen,
welche erst nach Associierung mit fremden Capitalisten
eingereicht werden, sind ein» für allemal abzuweisen.
Die Concession erlischt, und zwar ohne Rücksicht auf
die obwaltenden Umstände (bisher war Rücksichtnahme auf
besondere Umstände gesetzlich vorgeschrieben), wenn zehn
Monate nach der Concessionserthcilung (bisher sechs

Monate) der Betrieb nicht factisch in Angriff genommen
ist. Die Staatsbehörden können die Concession an-
deren Bewerbern übertragen. Auf schon eröffnete Berg-
werke finden, um Störungen zu vermeiden, die neuen
Bestimmungen keine Anwendung.

Einzelne dieser Verfügungen mögen sachlich ge-
rechtfertigt sein; aber dass das Ganze vom Geiste der
Abwehr des fremden Elementes eingegeben ist. unter-
liegt keinem Zweifel. Die Praxis steht ja schon seit
einiger Zeit entschieden im Dienste einer fremdenscheuen
Politik. Bekanntlich wurde im Frühjahre die Be-
werbung des bekannten «Peking-Syndicates» um eine
ausgedehnte Minenconcession in der Provinz Tsche-
Kiang bereits abgewiesen, und zwar unter Hinweis
darauf, dass die Aenderungen des Concessionsregulativs
beabsichtigt und die Erhebungen im Zuge snen. Ge-
rade diese Ablehnung bildete einen der Gründe für die
bekannten und abgelehnten Forderungen des früheren
italienischen Gesandten de M a r t i no. Es ist somit
nicht verwunderlich, dass die fremde Presse in China
das Regulativ sehr abfällig beurtheilt.

Politische Uebersicht.
L a l b a c h , 14. December.

Der BudgetausschusS der österreichischen
D e l e g a t i o n nahm debattelos das Extraordinarium
für das Heer an und begann die Debatte über den
Occupationscredit. Es sprachen der Referent Ferjankit,
Kramar, Czedil, Ferjantlc, Wolffert, Kramar, Dumba.
Das Budget des Reichsfinanzministeriums wurde ge-
nehmigt.

I m U n t e r s u c h u n g s a u s s c h ü s s e für die
Vorgänge in M ä h r e n und G r a S l i t z theilte der
Obmann, P a r i s h , mit, die Regierung habe erklärt,
dem Wunsche nach Auslieferung der Acten nicht nach«
kommen zu können, doch stehe es dem Referenten frei,
im Ministerium in die Acten Einsicht zu nehmen.
Nach längerer Debatte beschloss der Ausschuss, die
Regierung neuerdings nachdrücklich aufzufordern, die
Acten dem Untersuchungsausschusse zugänglich zu
machen. Sodann nahm der Ausschuss einstimmig einen
Antrag an, in welchem die Regierung aufgefordert
w i rd , aus Nnlass der letzten Demonstrationen in
Mähren und Böhmen den wegen Uebertretungen und
schwer verpönter strafbarer Handlungen, insoferne sie
auf politischen Motiven beruhen, Verurtheilten die
Amnestie zu erwirken und für die Versorgung der
Witwen und Waisen nach den Verunglückten sowie
für Schadloshaltung der Beschädigten Sorge zu

Feuilleton.
Bon Brindisi nach Messina.

steife - Erinnerungen von U. Perniel .
(Fortsetzung.)

nn« .Aennt wären alle Sehenswürdigkeiten der Stadt
"ZettM. Doch halt — die eine hätte ich beinahe ver.

U e n : hie täglichen Ueberreste eines Gebäudes, in
sein " ber Dichter Vergil im Jahre 19 v. Chr. nach
«.?" Nückkehr aus Griechenland sein Leben aus«
neU? » ^ben soll. Es ist selbstverständlich ganz aus-
W M « , dass nach all den Zerstörungen, die über
I . "b'sl kamen, gerade jenes Haus, wenn auch m
Un?""nern, sich erhalten haben sollte; trotzdem gibt es
New ^ " Besuchern Vrindisis manche empfindsame
stritt? " römischer Dichter, die sich von den indu-
lasten ^ " r o n i einige Soldi aus der Tasche locken
y ' ' ^ ' um den Steinhaufen zu besehen; wird auch der
Aeua, ! ' " denselben sofort rege so siegt doch ihre

M l über die vernünftige Erwägung,
ander " " V."gl l steht übrigens noch der Name eines
bind,.? "mischen Dichters mit Vrindisi in Ver-
<lnni,3 ^ 'st Pacuvius, der Neffe und Schüler des
sftäter ' b". hier geboren wurde (ca. 220 v. Chr.) und
grieckil^""sl " R°m lebte, wo er Tragödien nach
tztott-'?" Mustern verfasste, jedoch auch einheimische
y, U bearbeitete und schließlich um das Jahr 130

^ ' ln t « « n l «us k m Leben schied.

^ I I . T a r e n t .

Nachdem ich beiläufig eine Stunde lang in den
Straßen der Stadt geschlendert war, begab ich mich
auf den Bahnhof, um gegen Tarent abzufahren. Wie
es die Italiener mit der Pünktlichkeit nicht allzu genau
nehmen, so hatte auch unser Zug eine kleine Ver-
pätung. Endlich setzte er sich in Bewegung. Die Bahn

führt zunächst in nördlicher Richtung an dem ge-
waltigen Castell vorüber; dann theilt sich der nach
Tarent führende Zweig von dem nach Norden ge-
richteten Hauptstrange links ab und beschreibt einen
großen Bogen in westlicher Richtung. Wir gelangten
zuerst nach Mesagne; dann kam die Station Latlano
und endlich ein bedeutenderer Ort Namens Oria. Die
Geaend ist eben, nur hie und da erheben sich in der
sserne unbedeutende Hügelreihen. Unermessliche Felder,
mit verschiedenen Getreide- und Nuhpflanzungen be-
standen, breiten sich da aus; die Grenze zwischen den
Feldern wird durch oft viele Meter hohe Hecken des
indischen Feigenbaumes (Opunti«. I?ioli8 mäio») ge-
bildet Die wohlschmeckenden eiförmigen Früchte bilden
monatelang ein Erfrischungs- und Nahrungsmittel der
armen Bevölkerung und werden wohl auch getrocknet
und gemahlen, zu einer Art Brot verbacken.
Doch erfordert ihr Gcnuss eine gewisse Vorsicht, da
die Früchte mit feinen Nadeln beseht sind, die in die
Schleimhäute des Mundes und des Verdauungs-
apparates eindringen und Entzündungen verursachen
können. Diese Cactee besteht aus dicken ovalen und
fleilchigen Blättern, die oft «inen Umsang von mchr

als einem Meter erreichen. Die Blätter sind mit
scharfen Stacheln bedeckt und bilden infolge ihres
dichten Wachsthums vortreffliche Hecken. Die Opuntie
ist auch in Dalmatien und auf den Inseln des Quar-
nero eine häufig vorkommende und den Charakter der
Gegend bestimmende Pflanze. Damals waren die
Ränder der Blätter mit einer Fülle von hellgelben
Blüten besetzt, die einen herrlichen Anblick darboten.
Die Gegend ist sehr fruchtbar, wird aber, wie fast alle
Küstenstriche Italiens, vom Fieber heimgesucht. Der
Glund hiefür liegt in dem sumpfigen Boden, zu dessen
Austrocknung übrigens gerade in der Nähe von Arin»
disi große Entsumpfungsanlagen vorhanden sind. Das
Wasser fließt in breite Canäle ab, in deren Nähe sich
mächtige Pumpwerke befinden.

Auf der weiten Ebene stehen nur wenige Meier-
höfe. Allenthalben zerstreut aber sieht man elende
Hütten aus Flechtwerl, die mit Lehm beworfen und
mit einem Kuppeldach aus Stroh bedeckt sind. Fenster
weisen sie nicht auf. An der vorderen stachen Seite
dieser Hütten befindet sich als Thüre eine Oeffnung,
die die Form eines Spitzbogens hat. Die Oeffnungen
erscheinen zumeist mit übereinander geschichteten Stein-
lagen verschlossen. Die Hütten dienen als Nacht-
quartier für die Feldarbeiler, die zur Zeit der Saat
und der Ernte in denselben ihre Unterkunft finden.

O r i a , wie oben erwähnt, die erste bedeutendere
Eisenbahnstation, hieß im Alterthum Uria oder Hyria.
Die Stadt zählt etwa 8000 Einwohner und ist höchst
malerisch aus mehreren Hügeln gelegen, von denen
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tragen. Zum Referenten über diesen Resolutionsantrag
wurde Nbg, Hakel gewählt, für die Untersuchung der
Excesse werden zwei Referenten bestellt.

I n fortgesetzter Berathung des Quotengesehes im
u n g a r i s c h e n A b g e o r d n e t e n h a u s e wendete
sich S z e l l in längerer, von der Regierungspartei
mit Beifall, von der äußersten Linlen mit wieder-
holten Zurufen unterbrochener Rede gegen die von
der Opposition erhobenen Einwendungen, erklärte,
die gegen die Quotendeputation erhobenen Vorwürfe
des Wortbruchks seien vollständig unbegründet, und be«
zeichnete deren Vorgehen als vollkommen gesetzlich. Er
constatierte. dass die geringe Erhöhung der Quote,
wiewohl sie ein schweres Opfer seitens Ungarns in«
volviere, im Interesse des Friedens gebracht wurde.
Der Ausgleich bedeute für keinen der vertragschließen-
den Theile eine Niederlage und entspreche den Inter«
essen beider Staaten sicherlich besser, als die von der
Opposition verlangte Separation. Da« Überweisungs-
verfahren werde, ob es nun in Oesterreich parlamcn«
tarisch erledigt wird, was Redner noch immer glaubt,
oder nicht, in Ungarn am 1. Jänner 1900 in Kraft
treten.

Ueber die am 13. d. M . stattgefundene Sitzung
des deutschen R e i c h s t a g e s wird gemeldet: Ab«
geordneter Lieber erklärt, er werde sich nicht daran
hindern lassen, auch vom Kaiser mit Ehrerbietung aber
auch mit Entschiedenheit dasjenige zu sagen, was er
für nöthig halte. Finanzminister Miauet sagt, er habe
sich nie gegen Beschlüsse des Reichstages in reichs-
finanziellen Fragen aufgelehnt, er halte allerdings das
von Lieber vertheidigte Princip, die neuanzuschaffenden
Schiffe aus den laufenden Einnahmen zu zahlen, für
unrichtig. — Nbg. Sattler erklärt, die National-
Liberalen bewahren nach wie vor dem Reichskanzler
das Vertrauen und billigen die von Bülow vertretenen
Grundsähe der äußeren Politik und stimmen mit dem
Kaiser überein; die Regieiung erklärt gegenüber Eng-
land, Deutschland bedürfe einer starken Macht zur
Vertheidigung seiner Hauptinteressen. — Staatssecretär
Graf Posadowsky bittet bei Erörterung kaiserlicher
Meinungsäußerungen an den verfassungsmäßigen ver-
antwortlichen Stellen halt zu machen. — Nbg. Motty
führt aus, die Polen stehen der deutschen Einheit
wohlwollend gegenüber, vermissen aber die Erfüllung
der königlichen Versprechungen und verlangen Gleich«
berechtigung ihrer Nationalität.

Nach einer Meldung aus P a r i s scheint die in
den jüngsten Tagen in verschiedenen Formen auf«
gewuchte Nachricht über die Absicht mehrerer euro«
päischer Mächte, M i l i t ä r m i s s i o n e n z u r B u r e n ,
a r m e e zu entsenden, bisher einer authentischen Be-
stätigung zu entbehren. Wenigstens habe man in Kreisen,
die kaum ohne eine Information über einen solchen
Vorgang bleiben würden, leine Kenntnis davon. Man
weise darauf hin, dass der Entsendung fremder Officiere
in da« Lager einer kämpfenden Armee selbstverständlich
die Einladung hiezu seitens des betreffenden krieg»
führenden Staates vorausgehen müsse; es habe aber
bis zur Stunde nichts darüber verlautet, dass Präsi-
dent K r ü g e r eine solche Aufforderung an europäische
Regierungen gerichtet hätte. Der Keim der erwähnten
Nachricht sei möglicherweise in dem Umstände zu suchen,
dass an die Spitze der in das Lager der Buren ziehen-
den Abtheilungen des Rothen Kreuzes, wie es heißt,
Personen militärischen Charakters, beziehungsweise
Officiere außer Dienst gestellt worden sind oder gestellt
weiden sollen.

Aus W a s h i n g t o n wird geschrieben, dass nach
dort eingelaufenen Berichten die Lage auf C u b a ein

beunruhigendes Ausfehen zeige. Die Unzufriedenheit
mit dem amerikanischen Regime soll derart angewachsen
sein, dass mau sich an den maßgebenden Stellen auf
den Ausbruch von Unruhen gefasst macht und bereits
militärische Instructions für die Niederwerfung einer
aufständischen Bewegung erlassen hat. Eines der
ernstesten Symptome des Zustandes auf der Insel bilde
die von glaubwürdiger Seite gemeldete Thatsache, dass
kürzlich mehr als tausend Cubaner. darunter viele an-
gesehene Persönlichkeiten, in die Wälder der Provinz
Pinar del Rio gezogen sind, um Vorbereitungen für
einen Unabhängigkeitskampf zu treffen.

Tagesnemgleitell.
— ( W i e d e r e i n N r i e s von W i l l i a m

Shakespeare. ) Die in Innsbruck erscheinenden «Ti-
roler Stimmen» brachten diesertage folgende vielsagende
«Berichtigung»: Geehrte Redaction! Unter Bezugnahme
auf den heute angeschlagenen Theaterzettel beehre ich mich
mitzutheilen, dass das angekündigte Trauerspiel «Othello»
nicht von Schiller, sondern von mir ist. Mein College
aus Weimar sagt mir aber soeben, dass dieser Irrthum
muthmaßlich die Folge einer Ideenassociation mit dem
Mohren im «Fiesco» sei, der, nachdem er seine Schul-
digkeit gethan, gegangen ist. M i t Hochachtung William
Shakespeare. 10. December 189!). — Wenn Shakespeare
so lustig fortschreibt, wird ein unternehmender Verlags-
buchhändler bald an die Herausgabe feiner «Gesammelten
Vriefe» schreiten können.

— ( G r a s Leo To ls to i . ) Fürst Obolensly, ein
Freund des Grafen Leo Tolstoi, berichtet in der «No«
woje Wremja» über seinen Besuch, welchen er dem in
Moskau trank darniederliegenden Grafen Leo Tolstoi am
6. d. M. abgestattet hat. Der lranle Dichter sagte ihm
mühsam nur die Worte: «Mir ist besser, die Schwäche
ist aber groß.» Wie die Gräfin Sofie Tolstoi dem Fürsten
Obolensly berichtete, währten die Schmerzen des kranken
Dichters volle 24 Stunden; vier Stunden schrie Tolstoi
vor Schmerzen unaufhörlich. Wie die «Russlija Wjeoo-
mosti» melden, ist die Erkrankung Tolstois nicht nur aus
lieberm Üdung, sondern auch auf die Kränkung zurück-
zuführen, welche die Trennung von seiner geliebten Tochter
Tatjana, die sich unlängst verheiratet hatte und eine
Reise ins Ausland unternahm, ihm zugefügt hat. Die
Nahrung des kranken Dichters flößt den Aerzten Be-
sorgnis ein. Die Aerzte behaupten nämlich, dass Graf
Tolstoi durch seine vegetarianische Lebensführung seine
Gedärme so angegriffen habe, dass sich Beulen in den-
selben gebildet haben. Die Aerzte verlangen deshalb, der
Graf solle Wein und Bouillon zu sich nehmen, was Tolstoi
jedoch vorderhand nicht besolgen will. Man hofft aber,
dass es der Gattin des Dichters gelingen wird, ihn
dazu zu bewegen.

— ( R o m a n t i k i m Thea te r . ) Aus Rom wird
geschrieben: Ein Rührstück in der Oper spielte sich dieser-
tage im Teatro Quirino in Rom ab. Die Sängerin
Pallini sang in der Oper «Rigoletto» die Rolle der
Gilda. Plötzlich hörte sie mitten in einer Arie auf und
fiel in eine ganz regelrechte Ohnmacht. Die Ursache war:
sie hatte ihren einstigen Geliebten, den sie seit mehreren
Jahren nicht mehr gesehen halte, plötzlich im Zuschauer-
raume mit einer fremden schönen Dame an der Seite
entdeckt. Man erfuhr bald den Grund dieses unerwarteter.
Ohnmachtsanfalles, und dies machte auf den Treulosen
einen so tiefen Eindruck, dass er auf die Bühne eilte und
bei offener Scene die Geliebte um Verzeihung bat. Diese
erholte sich denn auch rasch, und unter dem Beisalle des
Publicums fand eine feierliche Versöhnung statt. Die be-
leidigte Nebenbuhlerin verließ das Theater, die Pallini

spielte weiter und hatte noch nie einen solchen Erfolg z«
verzeichnen, wie an diesem Abend.

— ( 2 uccheni.) Da im Canton Genf die Zellen-
Haft nur für fechs Monate Frist zulässig ist, so ist die e
Frist für Luccheni abgelaufen; zur Verlängerung UM die
gleiche Frist ist ein staatsräthlicher Beschluss nöthig. Der
Staatsrath wird daher diesen Fall. der ohne Präcedenz
dasteht, zu prüfen haben.

— ( U e b e r e ine neue M o d e m a n t e ) wirb
aus Paris geschrieben: «Es ist guter Ton geworden,
seine Bücher selbst zu binden, und in zahlreichen Damen-
zimmern findet man jetzt Buchbinder-Arbeitstischchen mlt
allen erforderlichen Einrichtungen. Alles natürlich in
zierlichster und kokettester Form. Die feinen Finger der
Modedamen lernen die Blätter falten, heften, schneiden,
leimen und aufnähen. Man schafft mit Stichel und Glätt-
regel, vergoldet, entwirft Ieichnungeu und gräbt fie in
Leder und Stahl ein. Eifrig werden die Meister der
Bttchllusstattungslunst, die Grülier, Simon Vostre, Maim
u. a. studiert; man besucht Bibliotheken und Sam«-
lullgen und forscht in Toiletteabfällen herum; denn die
Atlas-, Sammt- oder Vrocatstücke dienen dazu, dem B " ^
ein schönes Gewand zu geben. Manche Damen stellen
einfach die in verschiedenen Zeitschriften erschienenen neuen
Geistesproducte zusammen, um sich eine intime Bibliothn
zu schaffen. Diese selbstgewählten Anthologien verdränge«
mehr und mehr die Albums, in die man berühmte
Geistesblitze und Bemerkungen — anderer eintrug. W
diese intimen Bücher werden prächtige und — bedeutung»"
volle Einbände gewählt, die ein geheimes Wahrzeichen,
ein Monogramm oder eine mystische Vlume aus-
weisen . . . » ^

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Navnik vor den Geschworenen.

- - Wie bereits gemeldet, begann gestern vor dew
hiesigen Landes- als Schwurgerichte die Schlussverhanv-
lung gegen Blasius R a v n i l , welcher bekanntlich be-
schuldigt ist, seinen Freund Sebastian Zvan meuchlins»
ermordet und beraubt zu haben. Der Andrang deS P«bll-
cumS in den Verhandlungssaal war außerordentlich grH
und seit der Ermordung des Agenten Stedry dürfte wep
lein Strafprocess ein derartiges Interesse erweckt habe^
wie der gestern begonnene.

Der Angeklagte Vlastus Ravnik, ein 30jährig"'
ziemlich starler Mann, betrat unter Begleitung eine»
Gerichtsdieners den Verhandlungssaal und nahm aus dt'
Anklagebank Platz, hinter ihm der Gerichtsdlener. M»
Gleichgilt «gleit musterte er daS anwesende Publicum U«
nickte einigen Bekannten, die er unter den Zuhörern be-
merkte, zu. Die Verlefung der Anklageschrift hörte er g«'
fasst und ruhig an und beantwortete vollkommen ruW
die vom Präsidenten an ihn gestellten Fragen, betreffe»"
die Generalien. .

Sodann begann das Verhör Ravnils. Mit Z " "
war Ravnit seit vielen Jahren bekannt, da derselbe »'
Görjach ansässig gewesen und Ravnil, der au« Karner
Vellach stammt, öfters nach Gürjach gekommen war. ^ "
Ravnik heuer die Wassenübung in Laibach mitmach«.
besuchte er öfters das ehemals Bobentel'sche Gasthaus "
Gleinitz, welches Hvan gepachtet hatte, aus verschiedene
Gründen jedoch bald wieder aufgab und für kurze ^
zu Raonil in die Vahnhofgasse zog, dann aber wieo«
nach Görjach zurücklehrte. Zvan, der auch in Münle"
dorf bei Stein ein Haus bejah, gab Ravnil die M ^
lund, dieses Haus zu verlaufen. Er lam am 2. ^ ^
nach Laibach, übernachtete bei Ravnik und begab sich "
nächsten Tage mit Ravnil nach Stein, um den Vert"»
abzuschließen, da sich mittlerweile Lorenz Vergant a

man eine prächtige Aussicht auf die darunter liegende
Ebene genießt. Ein großer Dom, Kirchen und Thürme
überragen in malerischer Abwechslung die Häuser-
masse.

Vor allem aber wird das Auge durch eine groß-
artige, im Westen der Stadt gelegene, mit starken
Mauern und zahlreichen Thürmen verfehene Burg an-
gezogen. Von derselben soll das mächtige Geschlecht der
Doria (d'Oria), das bekanntlich seit dem Ende des
elften Iahrhundertes in Genua blühte, seinen Namen
führen.

Nach -Oria kommt die Station Francavilla«
Fontana, dann Grottaglio, Monteiasi < Montemesola,
und endlich wendet sich die Äahn in ei/le/n großen
Bogen um das m»ro pioco^o nach T a r e n t .

Man erzählt, dass spartanische. Parthenier unter
Führung des Phalanthus im Jahre 70? (708)v.Chr.
an der Mündung des Galaesos die Colonie «Taras»
gegründet und sie nach einem Sohne Poseidons be«
nannt hätten. Vorher dürfte daselbst eine Ansiedelung
japygischer Ureinwohner bestanden haben. Da sich die
Eolonie einer vortrefflichen Lage und aller zur Ent»
Wickelung der Landwirtschaft, des Handels und der
Industrie nothwendigen Bedingungen erfreute, so wurde
sie bald reich und mächtig. Die Gegend erschien zum
Ackerbau und zur Viehzucht ausgezeichnet geeignet.
Besonder« die Schafzucht stand auf tiner hohen Gtufe.

(VvTtseHnng svlzt.)

Minökinöchen.
Roman von « l . «aft.

(44. Fortsetzung.)
«Auch mir ist Inna theuer», sagte sie und legte

Gregor Gregorowitsch beide Hände auf die Schultern.
«Gott weiß, dass sie mir nächst dir das Liebste auf
der Welt ist, aber dass du sie zu deiner Gattin
machen willst, das kommt mir so ungeheuerlich vor,
fo .

«Warum denn?» unterbrach er sie. «Ihrer Her«
lunft wegen? Ich habe doch bereits n l i ä i t , daft m i l
das kein Hindernis zu sein scheint. Oder meinst du
vis/leichi, dass i>er Llltersun/erfchitH ein zu großer
zwischen uns ist? Freilich, ich bin beinahe zwanzig
Jahre älter als Inna, aber was thut das? Sie liebt
mich ebenso innig, wie ich sie liebe — davon bin ich
fest überzeugt!»

Minutenlanges Schweigen trat ein.
«Gregor!» rang es sich dann gequält von Martha

Petrownas Lippen. «Willst du mir einen Gefallen
thun, mein Sohn?»

«Wenn es mir irgend möglich ist!» antwortete er
vorsichtig.

«Reise unverzüglich ab!» fuhr sie fort. «Wenn
du Inna fern bist, wird es dir leichter sein, dein
Herz zu Prüfen, ob die Liebe, die du für sie hegst,
wirklich so tief in deinem Herzen wurzelt, wie du

glaubst. Benutze deinen Urlaub, um den Winter "
Auslande zuzubringen. Inzwischen reichst du "
Entlassungsgesuch ein und kehrst im Frühling °
dauerndem Aufenthalt zurück. Liebst du Inna oa"
noch immer, so wil l ich einer Verbindung 5 " ' ^
euch beiden nicht langer im Wege stehen. Glaube w <
mein Sohn», fügte sie bewegt hinzu, «es ist w
innigster Wunsch, euch glücklich zu sehen, aber
bitte dich, keinen unüberlegten Schritt zu thun, den
vielleicht später bitter bereuen könntest!» ^

«Nun gut, eS seil» sagte Dchanow nach ̂ 3 ^ ,
KümHe. «Ader ĉh gehe mchl elwa, um mnne, ' ^ ^ ,
lediglich, um InnaS Gefühle einer Prüfung zu " l "
werfen!» . ..z^

Er ergriff Martha Petrowna« Hände und vru
sie leise. , A

«Nicht wahr, du wirst mir oft Nachricht M r »
zukommen lasfen, Mutter?» fragte er, und seine G"»'
bebte leicht. ^

«Ja, mein Gregor, ja!» flüsterte sie. "no
Stirn auf seine Schulter legend, weinte sie l"«
sich hin.

Em paar Stunden später lieh Kurajew sich
der Gräfin melden. . h<B

Martha Petrowna war allem und g««»
späten Gaste ein paar Schritte weit entgegen.
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Kaufer des erwähnten Hauses gemeldet hatte. Dienst-
mann Franz Sitar, der als Sensal aufgenommen
worden war, fuhr mittelst Vicycle nach Stein, wo alle
Aei bis 6. October verblieben. Der Kaufvertrag mit
^ergant lam glücklich zustande, und Zoan nahm den Ve-
Nag von 470 si. felbst entgegen, während den restlichen
«etrag von 100 fl. Ravnil übernahm, später aber Zvan
nngehändigt haben soll.

Den dreitägigen Aufenthalt in Stein benutzte Ravnil
A allerlei Abenteuern und suchte insbesondere mit Mädchen
Ziehungen anzuknüpfen, was ihm auch theilweise gelang,
"a er sich für ledig ausgab und mit Heiratsoersprechungen
"H l largte. Oleich am ersten Übende lam er ans Fenster
^ * Schlafzimmers der bei Schaffer bediensteten Kellnerin
Johanna Dornit, mit welcher er ein Rendezvous ver-
adredet haben will. Als er unterm Fenster an einem
Holzklötze stand — erzählt Ravnil — sei unbemerkt
le«and herangekommen und habe ihm den Klotz unter
°en Füßen hinweggezogen, so dass er auf die Nafe fiel
und arg blutete. Bei dieser Gelegenheit habe er wahr-
Heinlich die Manschette sowie die Hose mit Mut be-
Melt. Die einvernommenen Zeugen Maria Golmajer,
Ataria Vizjak und Johanna Dornik erklärten, an Raoniks
t̂ase eine Verletzung nicht bemerkt zu haben; desgleichen

Ate Gendarm Kocijaniiö aus, dass er einen Holzklotz
«im Schaffcr'schen Hause nicht gefunden und auch leine
vlutspuren am Boden bemerkt habe. Zeuge Jakob Küster
Ab zu, dass er mit Ravnil einen Streit gehabt und
lyn bei diesem Anlasse am Halse gefafst habe, doch habe
" ihm keinerlei Verletzung beigebracht; auch bestreitet er,
""VN» am Halse blutig gekratzt zu haben. Die Ein-
"lnehmung der Zeugin Johanna Dornil wurde in
geheimer Sitzung vorgenommen und sodann die Ver-
Vanolung abgebrochen.

Um halb 4 Uhr nachmittags wurde das Verhör
"tavnils fortgesetzt. Zur Verhandlung gelangte die Heim«
Me Hoanz am 9. October, auf welcher dieser einem
"aubmorde zum Opfer gefallen ist. Ravnil erzählt, dass Hoan
aw Sonntag den 8. October von Görjach nach Latbach
Kommen sei und bei ihm übernachtet habe, da er die
Abficht hatte, am kommenden Markttage ein Pferd zu
"Ufen. Diese Absicht habe er indes nicht ausgeführt.
Nachdem Hvan und Ravnik am Montag den Markt
sowie mehrere Gasthäuser besucht hatten, habe ihm Zvan
zugeredet, er möge mit ihm nach Görjach kommen, um
seine Frau zu trösten, da sie sich wegen der Kündigung
des Pachtvertrages beim Vobenkel noch immer nicht be-
ruhigen löune. Dem Drängen nachgebend, sei er mit Hoan
um 4 Uhr mit der Oberlrainer Bahn nach Otote ab-
«efahren. Der Angeklagte schildert den weiteren Vorgang
conform der vor dem Untersuchungsrichter am 11. No-
vember gemachten Aussage und betheuert, an der Er-
lnordung Hvans unschuldig zu sein. Von dem Vorfalle
habe er deshalb leine Mittheilung gemacht, weil er sich
v " seiner Frau gefürchtet habe, die eifcrfüchtig sei auf
eine Cousine in Steinbüchel, und weil er leine Ahnung
sehabt habe, was mit Zoan geschehen sei.

Sodann wurde mit dem Zeugenverhör begonnen,
^tationsarbeiter Johann P i n t a r in sista sagt aus,
d"s< er Ravnil genau gesehen, als er am kritischen Tage
" " 4 Uhr nachmittags mit einem älteren Manne (Zoan)
^ " Jug bestiegen und nach Oberlrain abgefahren ist.
^ e Näherin Katharina A m b r o j i t aus Steinbüchel
tNennt in Ravnil den Mann, der mit Zvan in dem-
^lben Coups, wie sie, nach Otoöe fuhr. Zvan habe in
^dnart aussteigen wollen, um eine Rechnung zu be-

gleichen (er schuldete einem dortigen Geschäftsfreunde
400 fl.), doch habe ihn Ravnil bewogen, die Reise bis
Otote fortzufehen. Gastwirt L u l e z i t aus Otote schildert
den Aufenthalt Zvans und Ravnils in seinem Gasthause,
wo die beiden anderthalb Liter Wein getrunken. Ravnil
habe sich auf etwa eine Viertelstunde entfernt, angeblich
wegen Unwohlsein, doch habe derselbe gut ausgesehen und
nicht den Eindruck gemacht, als ob ihm schlecht sei.
Gegen sechs Uhr haben die beiden gemeinsam das Gast-
haus verlassen und den Weg gegen Dobrava eingeschlagen.

Die Zeugen Anton und Franz H r o v a t , Matthäus
und Jakob K o s e l j und Matthäus D r o l erzählen, dass
sie etwa gegen ' / . ? Uhr abends auf dem Heimwege von
Steinbüchel nach Dobraoa beim Kreuze nächst der Lipnica-
brücke einem Manne begegnet feien, der sie befragt habe,
ob dieser Weg nach Steinbüchel führe. Als sie ganz nahe
an denselben kamen, erkannten sie Zvan, der sich eben
eine Pfeife angezündet und ihnen gefugt habe, bafs fein Ka-
merad in den Wald gegangen sei, um ein natürliches
Bedürfnis zu befriedigen. Franz Hrooat bestätigt auch,
einen Mann seitwärts bemerkt zu haben; alle aber be-
stätigten, Zvan unmittelbar vorher mit jemandem sprechen
gehört zu haben. Auf die Frage des Präsidenten, ob sie
Hilferufe von der Brücke eventuell vernommen haben
tonnten, erklärten die Zeugen übereinstimmend, dass sie,
wenn jemand gerufen hätte, den Ruf gehört haben
müssten.

Die weiteren Zeugen gaben Aufschluss über die
Auffindung der Leiche Ivans; der Kopf lag im Wasser,
der übrige Körper am Ufer des Baches. Der Leichnam
dürfte auf dem Rasen zum Bache geschleppt worden sein.
I n der Hosentasche wurden beim Leichnam 1? Kronen
vorgefunden; die Brieftafche mit Papiergeld fehlte. Die
Uhr war abgelaufen und um halb6Uhr stehen geblieben.

Gendarmerie-Postenführer S a f a r i t schilderte den
Thatbestand conform der Anklage. Als er in Erfahrung
gebracht, dafs ein Laibacher mit Zvan nach Otoke ge-
kommen war, und Ravnils Photographie in Steinbüchel
erhalten hatte, fuhr er nach Laibach, wo er vom Wach-
mann Veierin erfuhr, dafs die Photographie den Gast-
wirt Ravnik darstelle. Er gieng mit Beterin zu Ravnik,
doch habe dieser seine Anwesenheit in Oberlrain entschie-
den in Abrede gestellt. Als am Abend die Verhaftung
Ravnits vorgenommen wurde, sei dieser außerordentlich
erschrocken. Auf dem Wege zum Landesgericht habe er
einem Dienftmanne zugerufen: «Nicht wahr, dass wir am
Montag nachmittags beisammen waren?» Bei Ravnil
wurde der Betrag von 139 st. vorgefunden. I n ähnlicher
Weise deponierte Wachmann N e i e r i n .

Unter allgemeiner Spannung wurde hierauf Ton-
ducteur Anton I u g o v i c einvernommen. Nachdem bereits
Gendarm «Zafarik und Wachmann Veierin bei Ravnik
Erhebungen gepflogen, lam dieser gegen 7 Uhr abends in
die Wohnung Iugouic' im Coliseum und ersuchte diesen,
auf den Corridor herauszukommen. Er fragte denfelben,
ob er ihn (Ravnil) am Montag nachmittags in Ober-
lrain gefehen. Dieser gab keine bestimmte Antwort.
Ravnil lud ihn ein, mit ihm auf ein GlaS Wein in
irgend ein Gasthaus zu kommen; als Iugovic dies ab-
lehnte, gab er ihm b st. mit dem Bedeuten, er möge,
falls ein Gendarm oder ein Wachmann sich darnach er-
kundigen sollte, niemandem sagen, dass er Ravnil am er-
wähnten Tage in Oberlrain gesehen. Iugovic hat die
5 ft-Note noch am selben Abend in der Gendarmerie-
Kaserne abgegeben und von dem Vorfalle die Anzeige er-
stattet.

Auf die Frage des Präsidenten, warum er Iugooic
zu überreden verfucht, erklärte Ravnil abermals, dass er
aus Furcht vor seiner grau so gehandelt habe. I m
übrigen betheuerte er wieder seine Unschuld; man werde
ihn doch nicht für fähig halten, einen Freund wegen ein
paar hundert Gulden zu ermorden.

Sodann wurden Actenstücke verlefen, aus welchen
hervorgeht, dass Ravnil stark verschuldet ist und bereits
mehrmals gerichtlich abgestraft wurde, darunter einmal
wegen schwerer körperlicher Beschädigung mit einer fünf-
monatlichen Kerlerftrafe.

Um 8 Uhr abends wurde die Verhandlung ab-
gebrochen. Heute vormittags wurde die Einvernahme der
Zeugen fortgefetzt.

— (DaS österreichische S c e p t e r und
der R e i c h s a p f e l ) wurden diesertage unter Aufficht
des Schahlanzlers in die Wiener Hof-und Staatsdruckerei
gebracht, um zum Zwecke der Reproduction photographisch
aufgenommen zu werben. Die Kaiserkrone wurde schon
vor mehreren Jahren gelegentlich der Einführung der
ttronenwährung in der Hof- und Staatsdruckerei durch
photographifche Aufnahme reproduciert, da es sich gezeigt
hatte, dass bis dahin die Wiedergabe der Kaiserkrone
auf Münzen und amtlichen Documenten eine unzutreffende
und mangelhafte war. Die authentifche Reproduction der
Kaiserkrone gelangt jetzt w allen Fällen, in denen es sich
um eine richtige Wiedergabe der Kaiserkrone handelt, zur
Anwendung. Das gleiche soll jetzt bezüglich des Scepter«
und des Reichsapfels gefchehen. Die »aiserlrone wurde
von K a i s e r R u d o l f I I . gestiftet, wie dies die an
der Innenseite des Kronenbügels eingravierte Inschrift
darthut. I n künstlerischer Beziehung repräsentiert die
Krone eines der hervorragendsten Werke deutscher Gold-
schmiedekunft im Geschmack der Renaissance' und dürfte
auch bezüglich der Kostbarkeit des dazu verwendeten Ma-
terials unerreicht dastehen, wenn man erwägt, dass allei»
für dieses der für jene Zeit außerordentliche Prei« von
700.U00 Thalern bezahlt wurde.

— ( M i l i t ä r i s c h e s . ) Auf Grund einer spe-
ciellen Anfrage wird allgemein bekanntgegeben, dafe zu-
folge der im Reichsgesehblatte, I^XXV. Stück, Verlaut-
barten kaiserlichen Verordnung vom 21. September 1699
vom 1. Jänner 1900 der Staatshaushalt in der Kronen-
währung zu führen ist, daher auch die Quittunzen über
Personalgebüren für den Monat Jänner 1900 berett« in
Kronenwiihrung auszustellen find.

— ( H e l m e f ü r d ie österreichischen G e n -
darmen.) Die Gendarmerie wird die neu eingeführten
Helme allgemein in Gebrauch nehmen. Ein Befehl ver-
fügt, dafs vom 15. d. Vl. ab im Dienste ausnahmslo«
der Helm, bei Patrouillengängen mit dem Sturmbande
unter dem Kinne, zu tragen sei. Bei feierlichen Anlässen
und dort, wo für die Garnifonen das Tragen der
Paradelopfbedeckung vorgeschrieben ist, ist der Helm auch
außer Dienst zu tragen. Die Helme find schwarz lackiert,
tragen vorn einen vergoldeten Reichsadler, die Einfassung
des Helmes, die Helmspihe (Pickel) und das Sturmband
find aus glänzendem Metall. Der Helm wiegt zwischen
b4 und 60 Dekagramm und ist doppelt so schwer al«
der nunmehr abgeschaffte Federhut. Die Gendarmerie war
schon von ihrer Errichtung i « Jahre 1650 bis zur
Reorganisation der bewaffneten Macht im Jahre 1667
mit Helmen (Pickelhauben) ausgerüstet.

— ( V o m P a t e n t g e r i c h t s h o f e . ) Zum Prä-
sidenten des Patentgerichtshofes wurde der Senat«-

H . 'Verzeiht, dass ich jetzt noch vorspreche», sagte
Mer Petrowitsch, «allein was ich Tuch zu sagen habe,
M M mir von so großer Wichtigkeit zu sein, dass lein
""sschub zulässig ist l .
A 'Mem Gott. was ist geschehen?» fragte Martha
Ntrowna ängstlich. «Inna —
n,.l ' ^ " 2 ich Euch zu sagen habe, steht in engem
^ammenhange mit dem Mädchen», fiel Kujarew ihr
'"» Wort.
H 'Nun , so sprecht doch, sprecht!, drängte Martha

suf» A H k°mme soeben von Ngrafena Iwanowna»,
Nl r. Peter Petrowitfch fort und nahm in dem Sessel
b « ^ ' welchen Gräfin Deljanow ihm mit einer Hand-

"egung anbot. «Die Kranke bat mich instiindlg, chr
f<" »"gen. wie lange sie noch zu leben hätte, und als.
„..." 'Uhr, dass sie den kommenden Tag wohl laum
Kr 2 > . ^ ° " " dürfte, vertraute sie mir an, dass Inna

» i « » / ^ ! . schrie Martha Petrowna auf. «Inna das
" ' " e m e r Bettlerin!.
Kopse " Petrowitsch nickte ein paarmal mit dem

Iut»,^?°? bas Kind einer Bettlerin, das Kind Eurer
"ULendgesvieUn. der armen InnaPawlownaMichejewl»
Und ^ ' ° ^ das mit leiser, aber eindringlicher Stimme
ĉhend ^ " Martha Pettonma unausgesetzt ^or-

rana^ber ' mein Got t . , sagte Gräsin Deljanow und
lown« ^ " n , nach Fassung, «warum hat Inna Paw«
ist N. ° ? nur das Kind vor die Thür gelegt? Warum

'" nicht selber offen vor mich hinMelen?»

«Sie wagte es nicht», erwiderte Kujarew, jedes
Wort schwer betonend. «Bedenkt wohl, dass I h r Euch
nie mehr um die Iugendgespielin bekümmert habt. seit
I h r das Elternhaus verlassen, und dass Inna Paw«
lowna eine Person ist, die der Geburt und dem Range
nach tief unter Euch steht.»

«O Gott, Gott!» stöhnte Martha Petrowna.
«Wie konnte ich sie nur so vernachlässigen? Wie
konnte ich sie so ganz vergessen? Ich war zu glücklich,
zu glücklich, daher gedachte ich ihrer nicht. Möge nur
der Herr verzeihen!»

«Ja, meine liebe Freundin, es gibt Unterlassungs-
sünden, die schwerer wiegen als Begehungssünden.,
sagte Peter Pelrowitsch eindringlich. «Als Inna Paw-
lowna, aller Mittel bar, krank und schwach Euch die
ssleine' ins Haus brachte, beschloss sie, nachdem sie sür
ihr Kind nach Kräften geborgt M e , drüben im Fwffe
ihrem Leben ein Ende zu machen. Durch ein Geräusch
e^chreckt, wagte sie e« uichi, durch die Thür daK
Schloss zu verlassen, sondern floh durchs Flurfenster
nach dem Garten hinaus und eilte von dort dem
Flusse zu, um ihren düsteren Vorsah auszuführen.
Doch die Liebe zu ihrem Kinde lieh sie nicht in den
Tod gehen. Sie lebte weiter! Ein kümmerliche« Dafein,
denn ihr einzige« Glück destand darin, zu wissen, dass
es Inna gut gieng und dass diese ihr zugethan war.»

«Und ist sie wirklich verloren?» stammelte Gräfin
Peljanow.

Kujarew nickte.
«Es ist mir überhaupt ein Räthsel, wie sie mit

ihrem Bruftleiden sich noch so lange hat halten können.,
agte er. «Die Hütte, in welcher sie hau»t, ist mehr

als erbärmlich. Aber man findet in dem schwachen
Körper armer Leute oft einen starten Willen, und das
allein ist's, was sie so widerstandsfähig macht», fügte
er nachdenklich hinzu.

Martha Petrowna erhob sich und schellte nach Semen.
«Man foll fogleich anfpannen und zu Inna schicken»,

sagte sie, als der Diener eintrat. «Ich wil l mit ihr
nach dem Walde zu Ngrafena Iwanowna fahren!»

Dann rief sie nach ihrer Kammerfrau und lieh
sich einen warmen Mantel um die Schultern und einen
Shawl um den Kopf legen.

«Ach, Peter Petrowitfch., sagte sie gepresst,
nachdem Anna Andreewna verschwunden war, «wenn
I h r wusstet, wie unglücklich es mich macht, Inna
Pawlowna so wiederfinden zu müssen! Ich bin schuldig,
gewiss, aber mein Glück war so groß, so »

«Man soll, man darf feine Freunde aber unter
leinen Umständen vergessen!» sagte Ku)arew eindringlich.

«Ja, ich bin schuldig — ich weiß eb, ich vm
schuldig!» murmelte Martha Petrowna wieder und
wieder.

Die Thür gieng geräuschlos auf, und Semen
meldete, dass der Wagen vorgefahren fei.

«Und Inna?» flagte Gräfin Deljanow.
Inna, berichtete Semen, habe, als sie nach Hause

gekommen, den Kartschenlos von Agrafena Iwanowna«
Krankheit erzählt und sei dann gleich wieder nach dem
Walde gegangen, um nach der Leidenden zu fehen.

«Wollt I h r mich begleiten?» wandte Martha
Petrowna sich an den Arzt, und als Kujarew eine
zustimmende Bewegung machte, verließ sie, von ihm
M g t . da» Gemach. lHortjetzung fol«^
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prüfident des l. l. Obersten Gerichts- und Cafsatümshofes
Alfred Freiherr von P r a n d a u , zu dessen Stellvertreter
der senatspräfident des l. l. Obersien Gerichts und
llassationöhofes Philipp A b r a m ernannt. Als fach«
münnisches Mitglied wurde unter anderen Professor
Johann Vladimir H r ä s l y in den Patentgerichtshof
berufen.

— ( F e i e r des C h r i s t a bend es.) Die
von mehreren Glättern gebrachte Nachricht, dass Seine
Excellenz der Herr Leiter des Ministeriums für Cultus
und Unterricht Dr. Ritter von H a r t e l den 23. d. M.
als Ferialtag an allen Volksschulen erklärt habe und
dass von dieser Verfügung sämmtliche Schulleitungen oer<
ständigt seien, ist dahin richtigzustellen, dass, wie im
Jahre 1893, nur für die Schüler der Volksschulen,
Mittelschulen, Lehrer- und Lehrerinnen-Vildungsanstalten
in B ö h m e n und M ä h r e n der bezeichnete Tag
Ferialtag ist, da in diesen Ländern nach herkömmlichem
Brauche, wenn der Weihnachtsabend auf einen Sonntag
fällt, die Feier desselben schon am vorhergehenden Samstag
stattfindet.

— (Neue Kirchenglocken.) I n der Glocken-
gießerei des Herrn A. Samassa nahm gestern der
hochwürdigste Herr Fürstbischof die Einweihung von vier
neuen Kirchenglocken vor. Zwei derselben sind für ttärnten,
zwei für Kroatien bestimmt.

— ( K l . C e n t r a l c o m m i s s i o n f ü r K u n st-
und histor ische Denkmale . ) Die k. k. Central-
Commission für Kunst- und historische Denkmale hat den
Bischof von Veglia Msgr. Dr. M a h n i k zu ihrem Kor-
respondenten ernannt.

— (La ibache r V i s l a u f v e r e i n . ) Freunde
des Eissportes werden es gewiss mit Freude begrüßen,
dass der Tislaufplatz diesertage eröffnet werden wird.
Dass dies nicht schon früher geschehen ist, mag durch die
ungünstigen Witterungsverhältnisse entschuldigt werden,
die wir heuer wie seit einer Reihe von Jahren zu be-
llagen haben. I m Vorjahre gelöste Mitgliedskarten können
unentgeltlich gegen neue in der Handlung des Herrn
E. M a h r umgetauscht werden. I m übrigen venoeisen
wir auf die Ankündigung im heutigen Blatte.

. * . ( E n t w i c h e n . ) Reserve-Infanterist Johann
Reber, welcher zur Beurlaubung gelangen sollte, ist noch
vor dieser aus der Kaserne entwichen und hat einen an
ihm begangenen Diebstahl fingiert. Der Mann ist von
mittlerer Statur, hat einen dunklen Schnurrbart und eine
blasse Gesichtsfarbe. Reber soll ein Raufbold und ein
gemeingefährliches Individuum sein.

— ( S c h w u r g e r i c h t s - V e r h a n d l u n g e n . )
Vorgestern fand unter dem Vorsitze des Herrn Landes-
gerichts-Vicepräsidenten Josef P a j l d i e Verhandlung gegen
den 60 Jahre alten verwitweten Inwohner Gregor
Kobler aus Cisnern, Gerichtsbezirl Bischoflack, wegen
Betruges statt. Als Ankläger fungierte Herr Staats-
anwaltsubstitut Dr. S m o l e j . Kobler erschien beschuldigt,
in seinem gegen den Kaufmann Franz Dolenz in Krain-
burg geführten Process am 15. März d. I . beim l. l. Be-
zirksgericht in Krainburg einen falschen Eid dahin
abgelegt zu haben, es sei seines Wissens und
Erinnern« nicht wahr, dass ihm Dolenz in Eisnern
nach mündlichem, mit Globoinik erfolgten Kaufabschlüsse
den Theilbetrag von 455 Gulden, dann nach dem
in der Notariatskanzlei in Vischoflacl ausgefertigten
Kaufverträge den Betrag von 2300 fi. und einige Tage
darauf, als Lorenz Gartner dem Dolenz die Kaufsumme
von 1800fl. für verkaufte Waldantheile bezahlte, von dieser
Kaufsumme 1200 fl. übergeben habe. Er hätte also im
Rechuungsprocesse den Dolenz um 603 st. geschädigt. —
Da die Geschworenen die drei gestellten Schuldfragen mit
acht gegen vier Stimmen verneinten, so wurde Kobler
gemäß § 334 St. P. O. freigesprochen. Die Verhandlung
hatte bis halb 1 Uhr nachts gedauert. — I .

— ( A u s K r a i n b u r g ) wird uns über die der-
zeitigen Gesundheitsverhältnisse im dortigen politischen
Bezirke berichtet, dass die Masern noch immer in epi-
demischer Ausdehnung herrschen und nur sozusagen den
Standort wechseln; sie zeigen die Tendenz, den ganzen
Bezirk zu durchseuchen. I m Verlaufe der letzten Zeit
waren fie recht zahlreich in Neumarltl, Vischoslack und
in der Gemeinde Predahel aufgetreten und beginnen sich
nun in St. Anna und Strasische auszubreiten. Er-
loschen sind sie in den Gemeinden St. Georgen, St. I o -
bozi und Winklern. Die Zahl aller derzeit noch masern-
tranken Kinder beläuft sich aus 65. — Der Typhus trat
in wenigen Fällen sporadisch, in der Ortschaft Kalisöe aber
als Hausepidemie auf, wohin er von Kropp aus durch
einen Arbeiter verschleppt worden ist. Es erkrankten der
Reihe nach vier Personen in demselben Hause. Bei der
ärztlichen Erhebung wurden die nöthigen sanitären Mah-
nahmen getroffen, und eine Weiterverbreitung ist nicht
zu beforgen. — Trachomlranle befinden sich noch fünf
im ganzen Bezirke. —o.

— ( P e r E i s l a u f p l a h am T i r n a u e r
« K e r n » ) wird in der nächsten Woche eröffnet werden.

Theater, Mnnft und Literatur.
— ( « I ' l l . v ö l l l ^ o v ? p0V6»t i» . ) Soeben ist

der vierte Band der Erzählungen von Dr. Ivan Taotar
schienen und kann broschiert um 1 si. 20 kr., ln Lein-

»and gebunden um 1 st. 50 kr., in Halbleder gebunden
um 2 fl. 50 kr. bezogen werden. — Die Ausgabe der
Romane und Erzählungen Dr. Tavtars hat sich seit dem
Erscheinen des ersten Bandes viele Freunde erworben (is
ist allerdings richtig, dass der in der slooenischen Literatur
hochbeoeutende Verfasser in der Gesammtausgabe seiner
Werke nichts Ungedrucktes veröffentlicht, sondern lediglich
darin die bereits seinerzeit in verschiedenen Zeitschriften,
fo im Wiener und Laibacher «Zvon» und im «Slovan»
veröffentlichten Werke zum Abdrucke bringt; aber nichts-
destoweniger bilden seine Schriften in der vorliegenden
handlichen Ausgabe eine Lecture, zu der man trotz oder
eben wegen ihres romantischen IugeS und der poetisch
angehauchten Diction stets gern zurücklehrt, und zwar
auch ohne Rücksicht auf technische Fehler und die
hie und da eigenthümlich berührende Zeichnung der han-
delnden Personen. Der nunmehr erschienene vierte Band
bringt die Novelle aus Neros Zeiten «^idsrili» ?an-
noulLU8», ferner die Skizze aus dem Volksleben «I5.u-
2ov«i>, dann die geschichtliche Novelle aus der Reforma-
tlonszeit «Vit» vita« ine»«» und Dr. TavcarS letzt«
edierte Sammlung von novellistischen Aufsätzen und Er-
zählungen, die den gemeinsamen Namen <V Xali» trägt.
— Da angesichts der vielfach divergierenden Schreibweise,
die in der slovenischen Schriftsprache im Verlaufe der Jahre
in den verschiedenen Zeitschriften angewendet wurde, auch
die Erzählungen Dr. Tavcars in ihrer äußeren Form
das verschiedenartigste Gepräge tragen, war es noth-
wendig, dieselben in eine einheitliche, nach den jetzt be-
stehenden Principien eingerichtete Form zu bringen. Dieser
Aufgabe hat sich Herr Professor Franz Levec mit
dankenswertem Eifer unterzogen, so dass, auch von dieser
Seite betrachtet, die Ausgabe sich sehr vortheilhaft dar-
stellt.

— ( Z w e i G e d e n k t a g e . ) Vorgestern ist der
hundertste Geburtstag Heinrich H e i n e s , gestern der
fünfzigste Todestag Konradin K r e u t z e r s vergangen.

Neueste Nachrichten.
Der Budgetausschuss.

(Vriginal-Itltgra««.)

W i e n , 14. December. Der heutigen Sitzung
des Budgetausschusses des Abgeordnetenhauses wohnten
sämmtliche Mitglieder der Regierung, mit Ausnahme
des Ministers Ritter von C h l e n d o w s t i . bei. Der
Vorsitzende im Ministerrathe Graf C l a r y gab im
Namen der Regierung eine Erklärung ab. (Wir können
dieselbe des beschränkten Raumes halber leider erst
morgen publicieren. Die Rebaction.) Auf die Frage
K r a m a s ' über die Beträge der Cassenbestände be-
merkte der Leiter des Finanzministeriums Ritter von
K n i a z i o l u c l i , dass dieselben 40 Millionen Gulden
betragen, daher Anlass zu Besorgnissen sei. I n den
Jahren 1898 und 1899 habe die Regierung die Er-
mächtigung zur Ausgabe der Investitionsrente nicht
erhalten. Sie sei daher genöthigt gewesen, die im I n -
vestitionspräliminare vorgesehenen Auslagen auf an-
dere Weise zu bedecken. Redner anerkennt, Dr. K a i z l
habe dahin gestrebt, alle nicht erforderlichen Ausgaben
zurückzustellen. Gewisse Anforderungen seien ober un-
vermeidlich gewesen und mussten aus Cassenbeständen
bestritten werden. Die Gebarungsüberschüsse betrugen
53 Millionen, die aus denselben zu bedeckenden Aus»
gaben 73 Millionen Gulden, nämlich A5 Millionen
Investitionen, die im Investitionspräliminare vorgesehen
waren, 20 Millionen zur Tilgung der Salinenscheine,
6 Millionen für Nothstandszwecke. 102 Millionen
für die Regelung der Beamten- und Dienergehalte.
Die Cassenbestände betrugen 10 Millionen in Noten
und 30 Millionen Guthaben bei der Postsparcasse.

I n Berücksichtigung dessen, was in den letzten
drei Jahren aus den Cassenbeständen gedeckt wurde,
welche um 30 Millionen gesunken, sei die dermalige
Höhe geradezu ein Wunder zu nennen. Wenn man
aber bedenkt, dass am 1. Jänner 1900 23 Millionen
an Staatsschuldzinsen zu bezahlen sind, im nächsten
Jahre die zweite Hälfte der Nothstandscredite flüssig
gemacht werden muss, muss man zugeben, dass die
Bitte der Regierung, ihr zur Ermöglichung der wirt«
schaftlichen Gebarung die Ermächtigung zur Ausgabe
von Investitionsrenten zu ertheilen, gerechtfertigt sei.
Hierauf ergreift Abg. K u r z das Wort.

W i e n , 14. December. Nach einer fünfstündigen
Obstructionsrede des Czechen K u r z wurde die Debatte
geschlossen. P a l f f y (böhmischer Großgrundbesitz)
warf der Regierung Unthätigleit in der Sprachenfrage
und feindselige Haltung gegen das czechische Volk vor.
weshalb seine Partei nicht ein viermonatliches Budget«
Provisorium bewilligen könne. Palffy beantragt nur
eine Bewilligung für zwei Monate. Der Vorsitzende
im Ministerrathe Graf C l a r y weist den Vorwurf
der Unthätigleit zurück und erklärt, die Regierung
habe ein Sftlachengeseh fertiggestellt und beabsichtige,
desselbe dem Abgeordnetenhaus« vorzulegen, sobald
die Staatsnothwendigkeiten im parlamentarischen Wege
ihre Erledigung gefunden haben werden. Dr. K r e l
führt aus, dass die Oermanifierungs- und Ital ian!-

sierungstendenzen sowie die Entfremdungstendenzen M
allgemeinen, die bei anderen nichtdeutschen Nationen
theilweise von der Regierung selbst schon fallen gelassen
wurden, für das sloomische Volk noch fortdauern.
Steiermarl, Kärnten und das Küstenland repräsentieren
den Kampfplatz, wo die slovenische Natiun von Tag zu
Tag an neuen Gräbern Verluste ihres Besitzstandes
beklage. Die Entfremdung geschehe nicht infolge einel
natürlichen Entwickelung der Dinge, sondern sie se>
ein künstlich erhaltener Vernichtungslampf gegen
die Nation. Die Entfremdung geschieht bei unl
officiell und hat staatlich autorisierten Charakter.
Doch hat unser Vol l seine Schuldigkeit im i M ^
reichischen Staate dadurch erfüllt, dass es durch
sein Vlut und seine Cultur dem Is lam del, Eirtrltt
in unsere Gegenden verwehrt und den Katholicismus,
welcher das Wahrzeichen unserer Cultur ist, bewahll
hat. Die Frage müsste gelüst werden, ob es in V e M
reich Ueber« und Unternationen gebe. Die Majorität,
welche das Princip der Gleichberechtigung vertheidigt,
hat bisher bloß durch ihre Existenz dieses Princip zn«
Ausdrucke gebracht. Sobald sie dasselbe praktisch aus-
führen wollte, ist sie und die Regierung gefallen. D>e
Südslaven seien immer ein Aschenbrödel der Regieiuns
und ein Schmerzenskind der Majorität gewesen. Nednel
bespricht die gerechte Forderung nach Errichtung einer
Universität in Laibach und erklärt schließlich, die M '
gierung werde als provisorisch ihre Aufgabe nicht er-
füllen können; sie habe sich auch durch die von Hl
getroffenen Maßnahmen, wie durch die Aufhebung del
Sprachenverordnungen sowie durch Ernennung voN
Beamten, die den Slovenen feindlich gesinnt sind, d<ls
Vertrauen der Südslaven nicht verdient. Dieselben seien
daher gewillt, bei der Abstimmung über das Budget'
Provisorium der Regierung ihr Misstrauen zum Aus-
drucke zu bringen. — Hierauf wird die Sitzung s^
jchwssen.

Der Krieg in Südafrika.
(0r<z<nal'I«le«ramme.)

L o n d o n , 14. December. Dem . Daily Telegraph'
wird über die Schlacht am Modder-Riv^r gemeldet:
Lord Methuens Truppen versuchten einen Durchbruch del
linken Flanke der Buren, aber diese waren zu stark. M l
Angriff auf die Front, wo die Hochlander am Vormittag
zurückgeschlagen wurden, wurde den ganzen Tag solt<
geseht. Die Gordon»Hochlünder machten eine Helden
hafte Anstrengung, diese Missversuche wett zu machen»
I h r Oberst fiel. Auch der Major Marquis Os W"-
ehester ist gefallen.

L o n d o n , 14. December. Die Blätter bezeichn"
einmülhig die Niederlage des Generals Methuen als
eine ernste, stimmen aber darin überein, dass lnal»
nicht zurückgehen könne, sondern dass die Sache durch'
gefochten werden müsse. Die «Times» drängt daraus,
unverzüglich eine weitere Streitmacht von 30.000 M ^
auszurüsten. Eine große Anzahl wohlausgeblldete
Miliztruppen und Freiwilliger seien kampfbegierig, u«
die Colonien seien stolz, ihr Contingent zu erhöhen-

L o n d o n , 14. December. «Standard» e r M
aus guter Quelle, im Kriegsamt sei infolge der von
General Mechuen erlittenen Verluste gestern beschloss
worden, die Mobilisation einer siebenten Division n"
einer achten Division in der Reserve vorzubereiten.

L o n d o n , 14. December. Ein Bericht ^ '
«Standard» erzählt: Nach dem Zurückgehen der H o ^
länder.Brigade hatte bei der Neuaufstellung das Ul"
dem Namen «Schwarze Wache» rühmlich betaN"'
Regiment nur noch 160 Mann aufzuweisen. Am " "
mittag wurden die ersten Gordon»Hochländer ^
geschickt. Sie schritten mit außerordentlicher Tapfel/
zum Angriff auf das Centrum des Feindes, nw »ŷ
todten und verwundeten Kameraden lagen, fanden
unmöglich, die feindlichen Schützengräben zu nehlne,
deren Front Stacheldrahtverhaue schützten. . <,̂

L o n d o n , 14. December. Nach einer anltllly
Mittheilung betrugen die Verluste der Engländer "
Todten, Verwundeten und Vermissten in der leo
Schlacht am Modder - River 617 Mann, die H" "
länderbrigade verlor an Unterofficieren und M "
schaften aNein 650 Mann. Von den Officieren n "
den zehn getüdtet, 38 verwundet, vier werden verw) '

L o u d o n , 14. December. Das Kriegsminlst"w
veröffentlichte abends folgende Mittheilung: Die jecy
Division ist mobilisiert worden, vier Bataillone ol >
Division werden noch vor Sonntag lingeiH>
werden. Die Regierung hat weiter« die sofortige ^
bilisierung der siebenten Division genehmigt.

Rom, 14. December. (Orig.-Tel.) I n dem ^ ^
tigen Consistorium präconisierte der Papst F l " y
v. Slrbensly zum Erzbischof von Prag. , ^ t

Rom, l 4 . December. (Orig.-Tel.) Der Pap'l " «,
heute um 11 Uhr vormittags ein öffentliches " ^
storium ab, in welchem an den am 19. ^ A . / s j a
ernannten Cardinälen Frcmcia Nana u n d N " ^ ,
die Ceremonie der Aussetzung des Cardmalhule»
genommen wurde.
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Lottozlehnng vom l3. December.

V r ü n n : 14 69 62 59 57.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
^Eeehvhe 80« 2 n,. M i t t l . üuftbruck 756-0 lnn>.

14. '3A73l. ^ 3 . ^ I I S ^ ^ S 7 schwach S^nee
^ ~ ^ ^ N b . 7 2 3 3 - 8 ? « 0 . schwach Schnee
° «' U. Mg. ^ 781 - L s _b - 3 ! G N . schwach , «egen , 14 7

n u h . ^ " tagesmittel ^ ^ gestrigen lemperatur -10 9». «or-

^««mtwoltllch« «edacteu«: « n t o n F u n t e l .

Hanüestyeater in Aaivach.
^ ' Vorstellung. Gerade

Freitag den 15. December
Erstes Auftreten des Herrn «llezander Leichter.

Vie Katakomben.
Lustspiel in vier «cten von Gustav Davis.

Ansang halb 8 Uhr. Ende gegen lO llht

^ - Vorstellung. Ungerade.

sonntag den 17. December

V i n a r m e s M ä d e l .
" H t mit Gesang in drei Acten (sechs Mldern) von Leopold

lnenn und «arl Lindau. — Musil von Leopold lkllhn.

Vlus dem I n n e r n C h i n a » berichtet ein kürzlich zurück»
gelehrter Forscher, dass die bort lebenden Völkerschaften, welche
sich bekanntlich nicht durch übergroße Reinlichkeit auszeichnen,
merkwürdigerweise eine überaus große Sorgfalt auf gute
Reinigung ihrer Zähne legen. Er führt dies darauf zurück, dass
die llhinesen^burchweg «roße Freunde des Essens sind und selbst
der Nermste den glücklichsten Moment des TageS gekommen
sieht, wenn er seine Mahlzeit, deren Anblick beim Europäer in
den meistens Fällen kaum Essluft erregen bürste, verschlingen
kann. Instinctiv fühlt der Chinese, dass diese Freuden durch
Krankheiten der Zähne beeinträchtigt würden und sucht schon
von Jugend auf sich dieseö lvstluhe Out durch sorgfältige Pflege
zu erhalten. Man sollte sich bei uns ein Beispiel hieran nehmen,
zumal man durch die neueren wissenschaftlichen Untersuchungen
weih. dass der regelmäßige Gebrauch eines Mundwassers, welche«
wirtlich desinficiert, wie das vorzügliche, jetzt in allen Cultur-
staaten gebrauchte Kozmm, ganz außerordentlich zur Erhaltung
der Zähne beiträgt. (4445»)

Aalt anzuwendender

Metall-Lack in allen Farben
für Vergolder. Optiker, Spengler, billigst zu haben bei V r ü d e r
V b e r l , Laibach, KraneiScanergasse. Nach auswärts mit
Nachnahme, (884) 11—9

Gričar S ]Äejac, saibach
Prcšerengasse 9 und Petersstrasse 4

wegen vorgerückter Saisos

reducierte preise
bei sämmtlichen lagernden Conjections-

sttckea. ^90'6"6

Ungarischer Untenioht
Ein Fräulein, Uogarin, erüieilt Unterricht iu ihrer

Muttersprache. — Zu erfragen bei der Administratioo dieser
Zeitung. (4721) 6~6

Joses und M a r l h a W l o b o ü n l l geben tief»
erschüttert allen Verwandten, Freunden und Ve>
kannten die traurige Nachricht, dass es Vott dem
Allmächtigen gefallen hat, ihr innigftgeliebtes und
einziges Kind

Hedwiga
Mittwoch, den 13. December, um b Uhr nachmittag«
zu sich zu berufen.

Vie Veerdigung des unvergesslichen Liebling«
findet heute Freitag^um 3 Uhr nachmittags statt.

E i s n e r n am Ib. December 1899.

(Statt jeder besonderen Anzeige.)

Danksagung.
Für die herzliche Theilnahme während der Kran!»

heit wie beim hinscheiden unserer innigstsseliebten,
allerbesten Mutter , bezw. Großmutter, Schwinger,
mutter, Schwester und Tante, der Frau

Katharina Thomas
l. k. Staatöbuchhaltungs.Rechnungsrath« Witwe

sowie für die ehrende Betheiligung an dem Leichen«
begängnifse der theuren Verblichenen sprechen wir
wärmstens den herzlichsten Dank aus.

i i a i b a c h am 14. December 1699.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.


